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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof   

Pastor Norbert Giebel, 2. Weihnachtstag , 26.12.2010

1. Johannesbrief  1, 1-4: „Gott wird greifbar!“
Textlesung vorweg: 

„1 Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens – 2 und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist –, 3 was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir auch euch, damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus. 4 Und das schreiben wir, damit unsere Freude vollkommen sei.“ 

Liebe Gemeinde,

1. Gott wird greifbar! 

Wir haben  allen Grund zu fröhlichen Weihnachten. Mehr noch: Wir haben  allen Grund  für ein  fröhliches  Leben! Denn Weihnachten hat Gott sich  greifbar gemacht, fassbar, anfassbar. Der Unsichtbare wird sichtbar. Der Unnahbare wird fühlbar. Gott lässt sich hören. Gott wird für unsere Sinne  wahrnehmbar. Was vor allem Anfang schon war, was verborgen ist, das kommt ans Tageslicht! Sichtbar, hörbar, handgreiflich. Der Anfang des 1. Johannesbriefes ist geradezu eine Einladung zu einer  sinnlichen  frohen Weihnacht, wo man etwas  sehen, etwas fühlen, riechen und betasten kann. 

Zunächst schreibt Johannes im Neutrum, als ginge es um eine Sache. Nicht wer,  sondern  was von Anfang an war, nämlich das  Wort des Lebens, die Kraft des Lebens, das wahre Leben selbst, das ewige Leben, wie Johannes sagt, das ist auf dieser Welt erschienen! Das Kind, das in Bethlehem geboren wurde, es ist nicht zu trennen von dem Leben, das es bringt. Es ist das Licht des Lebens, „das Licht der Menschen“  wie Johannes Jesus am Anfang seines Evangeliums genannt hat (Joh. 1,4). 
Es gibt viele  Parallelen  zwischen dem Beginn seines  ersten Briefes und dem Johannes-Prolog, dem großen Vorwort  zu seinem Evangelium. Dort heißt es: „Im  Anfang  war das Wort  und  das Wort war bei Gott,  und Gott war das Wort. (…) In ihm war das Leben. (…) Und das Wort ward Fleisch und wir  sahen  seine Herrlichkeit!“ (Joh 1, 1.4.14) Dieselben Begriffe. Neu aber in unserem Text die Betonung der Augenzeugenschaft. 

Johannes will jeden geringsten Zweifel an der Inkarnation, an der Fleischwerdung Gottes, ausräumen. Es ist wirklich Gott, der Mensch geworden ist. Und er ist wirklich Mensch geworden! Das ist Johannes hier noch wichtiger. Er hat Christen seiner Zeit vor Augen,  denen der irdische Jesus kaum noch etwas bedeutete. Christen, die innere Erfahrungen suchen, die den Erhöhten über alles erheben,  aber den wirklichen Menschen Jesus dabei aus den Augen verlieren. 

Das ging in der damaligen Lehre der Gnosis oder dem so genannten Doketismus so weit, dass Menschen in den Gemeinden sagten, Gott sei nie wirklich Mensch geworden. Der „Sohn“, das „ewige Wort“ oder das ewige Prinzip Gottes, müsse von dem  Menschen  Jesus  unterschieden werden. Der lebendige Gott könne nicht  leiden, oder mitleiden. Der lebendige Gott könne nicht  niedrig werden; auch nicht sichtbar oder greifbar. Dann wäre er nicht mehr Gott. 

In der  damaligen  Philosophie versuchte  man sich Gott zu nähern, indem man sagte, was er auf jeden Fall alles nicht sei. Da war man sich sicher: Gott sei unsichtbar, unhörbar, unveränderlich. Gott sei ohne Leiden, ohne Gefühle, ohne Zeit und Materie. Sonst  wäre es nicht Gott.  Das war geradezu die Definition von Gott. So haben auch Menschen  heute  ihr Bild von Gott und setzen es  absolut  und sagen: „Wenn  es einen Gott gibt, dann nur so: Unsichtbar, ungreifbar, unansprechbar.“ 

Und dazu sagt Johannes Nein! Wir wissen seit jener Nacht in Bethlehem wer Gott ist nur dadurch, dass er Mensch geworden ist. Und wir haben ihn mit unseren Augen gesehen!  Wir haben ihn mit unseren Händen berührt! 

1963 dichtet Otto Wiemer:

„Wenn Gott Mensch wäre, 

wohnte er im nördlichen Stadtteil, 

Salzgasse vier, beim Schlächter, 

in Untermiete!“ 

So menschlich, so real menschlich ist Gott geworden. Sein Sohn, „das Wort des Lebens“, wie Johannes ihn hier nennt,  Jesus,  hatte eine ganz bestimmte Physiognomie, auch wenn wir kein Bild von ihm haben: Ein einmaliges Gesicht  mit der ihm eigenen Nase und dem ihm eigenen Mund, einen ganz bestimmten Körperbau, seine Hände hatten eine ganz bestimmte Form. – Ein echter Mensch wurde Weihnachten geboren!

Das ist Johannes so wichtig. Und in diesem Menschen ist das auf die Welt gekommen, was von Anfang an in Gott verborgen war: Das wahre, das ewige Leben, das Leben mit Gott! 

2. Dafür stehen die Apostel! 

„Was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unseren Augen, was wir betastet haben mit unseren Händen (…) das verkündigen wir euch!“ Johannes redet nicht nur für sich. Er ist  nicht  der einzige Zeuge. Andere sind sich mit ihm völlig einig. Sie haben genau dasselbe gesehen, gehört und erlebt wie er.  Einem Augenzeugen vertraut man vielleicht nicht. Aber es sind viele. 

Darin haben die Apostel einen nie wiederholbaren Vorsprung allen Christen nach ihnen gegenüber. Schon der alte Johannes schreibt in seinem Brief von einem Wir  und einem Ihr.  Das ist ein klares Gegenüber. Für das Urzeugnis, die Grundlage unseres Glaubens, stehen sie, die Apostel. Sie sind von Jesus selbst berufen. Sie sollten ihn begleiten, ihm zuhören,  sein Leben ansehen, ihn beobachten, ihre Fragen stellen, um ihn zu bezeugen  und ihn verkündigen zu können. 

Unser Wissen über Christus, liebe Gemeinde, beruht nicht auf  irgendwelchen  geheimnisvollen  innerer Erfahrungen. Wir glauben nicht aufgrund von Spekulationen. 

Nicht irgendwelche späteren Geschichten über Jesus, haben uns gesagt, wer er ist. Was wir glauben  beruht  ganz schlicht auf dem, was Menschen,  Augenzeugen, Wegbegleiter,  menschliche Zeugen mit allen ihren Sinnen wahrgenommen haben. Das ist der Anspruch, den Johannes hier stellt. 

Gott ist ganz Mensch geworden! Das heißt auch:  Er hat sich in seinem Sohn für Menschen sichtbar gezeigt! Wir müssen nicht rätseln, wie Jesus wohl mit Sündern umgeht,  ob er wohl fröhlich mit uns feiern kann.  Wir müssen nicht  mutmaßen,  wie Jesus sich verhält,  wenn Menschen andere anklagen und andere ausgrenzen. Das können wir wissen!!  – „Denn die Bibel sagt uns dies“, wie es in einem alten Kinderlied heißt. 

Das Leben ist erschienen und dieses Leben ist ein  Mann geworden. Der hat geredet und wir haben das gehört. Und er hat deutlich geredet. Gott hat nicht ein bisschen gebrummt oder gemurmelt durch seinen Sohn.  Er hat deutlich und klar geredet, und wir haben das gehört. 

„Seht mich an!“ hätte Johannes sagen können. „Glaubt ihr, dass diese Augen und diese Ohren und diese Hände lügen? Für wen haltet ihr euch? Und für wen haltet ihr uns, wenn ihr unserem Zeugnis nicht glauben wollt? Von Anfang seines Wirkens an, als er predigte und heilte, bis hin ans Kreuz, bis hin zum Auferstandenen haben wir ihn gesehen und gehört und Thomas hat den Auferstandenen mit seinen Händen berührt!“  

1. Gott hat sich berührbar gemacht. 

2. Die Apostel können es sicher bezeugen. 

3. Ihr Wort stellt uns in die Gemeinschaft mit Christus! 

„Was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir euch, damit ihr Gemeinschaft habt, und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und dem Sohn Jesus Christus!“ – Koinonia ist das griechische Wort für Gemeinschaft, und das heißt zuerst einmal Anteilhabe.  Man hat gemeinsam an etwas Anteil, man freut sich über das Gleiche, man lebt von dem Gleichen, und dadurch entsteht eine andere Verbindung zueinander. „Wir verkündigen Jesus Christus, damit auch ihr mit ihm in Gemeinschaft kommt und  wir dadurch eine neue Gemeinschaft haben.“ 

Ich hätte auch manchmal gerne Jesus greifbar bei mir. Wie der alte Simeon im Tempel, der gesagt hat: „Jetzt habe ich meinen  Heiland  gesehen!“  das wäre auch für uns etwas, oder? Wir würden das Jesuskind auch mal gerne auf dem Arm halten und herumzeigen können. Dafür aber sind wir 2000 Jahre zu spät geboren. Dafür waren schon die Leser des Johannesbriefes zu spät geboren! 

Dennoch wollen die Apostel, dass wir sozusagen gleichzeitig mit ihnen werden. Wir sollen genau so wie sie Anteil haben an dem Gott, der ganz in unser Leben kommt. Darum soll Jesus gepredigt werden. Wir sollen und können da mit hinein, in diese Gewissheit, in diese Freude.  „Das schreiben wir, damit unsere und Eure Freude vollkommen sei!“ (Es gibt beide Varianten in den Handschriften „unsere“ und „eure“)
Viele Menschen haben den Menschen Jesus von Nazareth gesehen und haben nicht den ewigen Sohn Gottes in ihm erkannt. Der rein geschichtliche Bericht, selbst ein historischer Beweis, wäre noch kein Zugang zu seiner Person. Das Historische, was vor 2000 Jahren passiert ist, ist die Grundlage. Das ist nicht egal. Da sehen wir die Liebe Gottes.  Da sehen wir, wer Jesus ist. Da ist das Leben geboren. 

Aber er will in uns geboren werden. Er will unser Leben werden. Wir sollen seine Krippe sein. Sonst hat seine Geburt überhaupt gar keinen  Sinn für uns. Berühmt ist der Satz von dem Dichter Angelus Silesius aus dem 17. Jhdt.: „Wär´ Christus tausendmal zu Bethlehem geboren, doch nicht in dir: du bliebst noch ewiglich verloren.“ Würden wir tausend Mal Weihnachten feiern und könnten wir 100%tig sicher sein,  dass Jesus wirklich in Bethlehem geboren wurde  und er Gottes Sohn ist, dann wäre uns immer noch überhaupt nichts für unser Leben geholfen!

An dieses Kind glauben ist noch einmal etwas ganz anderes als nur zu sagen „Ja, das ist alles genau so geschehen!“ Dann glaubst du den Aposteln, immerhin. Dann hast du Vertauen in das, was sie aufgeschrieben haben, das ist viel. Man könnte sagen, du glaubst an die Bibel, an die Berichte der Augenzeugen. An dieses Kind aber zu glauben, das heißt, zu sagen: Ja, da wurde mein Leben geboren! Da kam mein wahres Leben auf die Welt.  Er soll in mir geboren werden, in mir erwachsen werden, stark sein. Ich will auf ihn hören. Er soll mein König sein.  

Darum predigen die Apostel Christus. Darum verkündigen  wir ihn heute, damit das passiert: Christus in uns und wir in ihm.  Dass wir „in Christus sind“ (2,5) und „in Christus bleiben“ (2,6), wie Johannes im nächsten Kapitel unseres Briefes schreibt. Dass wir  Gemeinschaft haben mit Christus und dadurch in einer neuen Gemeinschaft als Christen leben, das ist das Ziel von Weihnachten, das Ziel der Lehre der Apostel. 

Drüben auf unserer Gemeindebaustelle gucken hier und da Kabel aus der Wand. Andere Kabel liegen auf der Erde. Man sieht einem Kabel nicht an, ob es Strom führt. Es ist einfach nur ein Kabel. So haben viele Menschen Jesus damals gesehen. Sie hatten keine Ahnung, wer er ist. Sie haben nur den Menschen gesehen.  Und so haben viele bis heute Predigen über ihn gehört und sagen vielleicht „Ja, so war das wohl.“  Aber was für eine Kraft in ihm steckt, unter was für einer Spannung er steht,  dass bekommt man erst mit,  wenn der Herr uns berührt. 

Dann haben wir Gemeinschaft mit den Aposteln. Wir freuen uns über den gleichen.

Wir leben von demselben. Wir haben unsere Kraft und Freude aus dem einen. Dann sind wir sozusagen gleichzeitig mit dem, was passiert ist, stellen uns dazu, bleiben nicht außen vor und können mit Paul Gerhardt sagen:

„Ich steh an deiner Krippe hier, O Jesus, du mein Leben;

ich komme, bring und schenke dir, was du mir hast gegeben.

Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn, Herz, Seel und Mut,

nimm alles hin und lass dir’s wohl gefallen!“

„Eins aber, hoff ich, wirst du mir, mein Heiland, nicht versagen; 

dass ich dich möge für und für in meinem Herzen tragen. 

So laß mich doch dein Kripplein sein, 

komm, komm und kehre bei mir ein mit allen deinen Freuden!“










(1. und 6. Strophe)

Amen. 

